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Der Hintergrund 
 
Angesichts der gegenwärtigen Debatte um Bildung in unserer Gesellschaft sieht die 
Liga der Freien Wohlfahrtspflege in Hessen es als ihre Aufgabe an, den Bildungsauftrag 
der Kinder- und Jugendhilfe zu verdeutlichen und zu aktualisieren. Vieles, was derzeit 
zum Thema Bildung diskutiert wird, zentriert sich auf die Pisa-Studie, die aber als 
Vergleichsstudie primär auf die Verwendbarkeit des Gelernten im Hinblick auf den 
internationalen Vergleich abzielt. Demgegenüber will die Liga verdeutlichen, dass die 
Kinder- und Jugendhilfe eine eigenständige, lebensweltorientierte Bildungsaufgabe 
außerhalb der Schule hat und außerschulische Bildung als Lernort einen 
gleichberechtigten Platz neben formellen Bildungsinstitutionen besitzt.  
 
Die Liga der Freien Wohlfahrtspflege versteht Bildung als „Befähigung zu 
eigenbestimmten Lebensführung, als Empowerment, als Aneignung von 
Selbstbildungsmöglichkeiten“. 1 Dieser Bildungsbegriff reduziert sich nicht auf die 
Vermittlung kognitiver Kenntnisse und Fertigkeiten, sondern schließt als 
Persönlichkeitsbildung auch Komponenten zur Lebensbewältigung und 
Lebensgestaltung ein. Der Vermittlungsort eines solchen Kompetenzerwerbes ist 
generell freiwilliger Natur und besitzt Angebotsstruktur. 
 
Das Land Hessen hatte durch die Ministerien für Kultus und Soziales als Konsequenz 
aus der Pisa-Studie in 2001 eine Expertengruppe „Frühe Förderung“ ins Leben gerufen. 
Ausgehend vom Bildungsauftrag wurden dann zu Beginn des Jahres 2003 Eckpunkte 
eines zukünftigen Programms vorgelegt. In einem Spitzengespräch der betroffenen 
Ministerien im April 2003 wurde eine Konkretisierung dieser Schwerpunkte mit der 
Konzentration eines Bildungsplanes für Kinder bis 10 Jahren angekündigt.  
 
Parallel zu der Landesentwicklung haben sich Kirchen und Wohlfahrtsverbände auf 
Bundes- und Landesebene  ebenfalls zu den Konsequenzen aus Pisa positioniert. Allen 
verbandlichen Positionierungen liegt zugrunde, dass nach den §§ 3 und 4 in 
Verbindung mit § 22 SGB VIII ausdrücklich eine eigenständige Bildungstradition und 
Bildungsaufgabe formuliert ist. 
 
Die Liga der Freien Wohlfahrtspflege will mit ihrer Positionierung einen Anstoß für eine 
kinder- und jugendpolitische Diskussion geben. Sie macht deutlich, dass der 
Bildungsauftrag bisher schon in den mehr als 50 % in freier Trägerschaft befindlichen 
Trägern realisiert wurde. Jedoch sind Wege einer optimalen Förderung erforderlich, da 
z.B. die pädagogische Förderung in den Einrichtungen weiterhin von großen 
Qualitätsunterschieden geprägt ist.  
 
Zunächst wird der Hintergrund zum hessischen Bildungsplan dargestellt. In der dann 
folgenden Liga-Positionierung im Teil A „Bildung von Anfang an“ werden Grundlagen 
und Rahmenbedingungen gemeinsamen Handelns aufgezeigt, wobei der Brennpunkt 
der Betrachtung trotz des Bildungsplanes für 0- bis 10-Jährige bei der Arbeit der 
Kindertageseinrichtungen liegt. Im Teil B wird der Bildungsauftrag und das 
Selbstverständnis von Kindertagesstätten differenziert entfaltet.  
 
Ein gemeinsamer Bildungsplan, wie er von der hessischen Landesregierung angedacht 
wird, ist als einrichtungsübergreifender Orientierungsrahmen zu fassen, der unter 

                                            
1 Vgl. Streitschrift des Bundeskuratoriums 2001, S. 7 ff. 
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Beachtung von Pluralität und Trägervielfalt die Ausgestaltung differenzierter Konzepte 
ermöglicht. Hierbei ist für die Liga der Freien Wohlfahrtspflege die partnerschaftliche 
Beteiligung der öffentlichen und freien Träger bei der Entwicklung eines Bildungs- und 
Erziehungsplanes in der angekündigten Kommission des Hessischen 
Sozialministeriums die Grundvoraussetzung. 
 
Wenn der wiederholt angekündigte Bildungsplan eine ernsthafte Erarbeitung und 
Umsetzung hessenweit erfahren soll, ist entsprechend dem Grundprinzip des SGB VIII 
eine partnerschaftliche Beteiligung der öffentlichen und freien Jugendhilfe erforderlich. 
Die Liga nimmt den Auftrag ernst, in der Umsetzung die entscheidenden Akteure – im 
Mittelpunkt steht der junge Mensch und seine Erziehungsberechtigten – in diesen 
Bildungsprozess verpflichtend mit einzubeziehen. Die Politik hat den strukturellen 
Rahmen zu schaffen. 
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Tei l  A  
 
Bildung von Anfang an - Stark durch Bildung 
 
• Bildung vollzieht sich in einem ko-konstruktiven Prozess, in dem soziale, familiäre, 

kulturelle und ethnische Hintergründe des Kindes mitwirken. In den ersten 
Lebensjahren werden entscheidende Grundlagen für die Entwicklung des Gehirns 
und die Ausbildung von Kompetenzen gelegt.  

 
• Bei der Aneignung von Lebenswirklichkeit sind Kinder auf verlässliche Beziehungen 

und vielfältige Anregungen angewiesen. Musische, emotional-soziale, 
bewegungsorientierte und kognitive Angebote, wie sie in Kindertageseinrichtungen 
gemacht werden, sind für die Selbstbildung des Kindes von besonderer Bedeutung.  

 
• Ziel von früher Förderung muss es sein, Bildungschancen für alle Kinder zu 

eröffnen, soziale Ausgrenzung und Auslese zu verhindern und zum Abbau von 
Benachteiligung beizutragen. Hierauf ist nach Auswertung der Ergebnisse der PISA-
Studie in den Bildungskonzeptionen von Schulen und Kindertagesstätten ein 
besonderer Schwerpunkt zu legen. 

 
• Ein Bildungsplan für 0- bis 10-Jährige muss sich an den neuesten Erkenntnissen der 

Entwicklungspsychologie und Neurobiologie orientieren und den unterschiedlichen 
Aneignungsprozessen in den verschiedenen Lebensaltersstufen der Kinder 
entsprechen. Es ist zu bedenken, dass in den Angebotsformen der „altersstufen- 
übergreifenden Gruppen“ Kinder bis zu 13 Jahren gebildet, erzogen und betreut 
werden und deshalb die avisierte Altersspanne 0 – 10 Jahre überdacht werden 
sollte. 

 
• Eine systematische und damit aus der Sicht der Liga der Freien Wohlfahrtspflege 

ernst zunehmende Bildungsplanung muss darauf abzielen, Kinder zu motivieren und 
ihre Fähigkeiten zu selbstgesteuertem und beständigem Lernen zu fördern. Dies 
beinhaltet ein stärkeres Eingehen auf die Eltern und das soziale Umfeld sowie auf 
die unterschiedlichen Lernvoraussetzungen von Kindern in allen Stufen des 
Bildungswesens. 
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Rahmenbedingungen für „Bildung von Anfang an“ 
 
Die politisch Verantwortlichen sind gefordert und tragen die Verantwortung dafür, die 
notwendigen Rahmenbedingungen für das Gelingen der frühen Förderung aller Kinder 
als Zukunfts- und Hoffnungsträger unserer Gesellschaft bereit zu stellen: 
 
 
• Um den genannten Betreuungs- und Bildungsansprüchen gerecht zu werden, 

setzen die Länder mit guten PISA-Ergebnissen mindestens 1% des 
Bruttoinlandproduktes für ihre Kindertagesstätten ein.2*  

 
• Institutionelle und strukturelle Voraussetzungen sind zu schaffen, die die 

unterschiedlichen Lebenswelten von Kindern, ihre unterschiedlichen 
Entwicklungstempi sowie soziale, ethnische und kulturelle Besonderheiten 
berücksichtigen. Kindertagesstätten müssen mit den Ressourcen ausgestattet sein, 
um insbesondere Kinder mit Behinderung, Kinder mit Migrationshintergrund und 
Kinder in Armutslagen angemessen fördern zu können. 

 
• Der Personalschlüssel in Kindertagesstätten muss den veränderten Anforderungen 

Rechnung tragen und erhöht werden. Insbesondere Vorbereitungseinheiten, Zeiten 
für die Dokumentation von Entwicklungsprozessen, Kooperation mit Eltern, Schulen 
und anderen Institutionen müssen verbindlich im Personalschlüssel festgeschrieben 
werden. 

 
• Ein qualitativer Ausbau von Bildung erfordert eine veränderte Ausbildung von 

ErzieherInnen und LehrerInnen. Sie müssen in die Lage versetzt werden, auf der 
Grundlage der aktuellen Erkenntnisse aus Wissenschaft und Forschung, 
Bildungsangebote entwickeln, durchführen und auswerten zu können. Diese 
Anforderungen gelten in gleicher Weise für die Fort- und Weiterbildung. 

 
 
• Für die Kooperation von Elternhaus, Elementarbereich und Schule ist ein Verfahren 

zu entwickeln und zu erproben, das die neueren Erkenntnisse zum Übergang vom 
Elternhaus zur Kindertagesstätte und von der Kindertagesstätte zur Schule 
berücksichtigt.   

 
• Erziehung, Betreuung und Bildung in Kindertagesstätten müssen dem Anspruch 

genügen, für alle Kinder in Hessen eine optimale Förderung und Unterstützung zu 
gewährleisten. Um dies zu erreichen, sind neben den genannten 
Rahmenbedingungen verbindliche Verfahren zur Qualitätsentwicklung vom Land 
gemeinsam mit den öffentlichen und freien Trägern zu entwickeln. 

 
 
 
 
 
 
 

                                            
2 Netzwerk Kinderbetreuung der Europäischen Kommission, „Qualitätsziele in Einrichtungen für kleine 
Kinder, 1996, S.12; aktuellere Zahlen sind nicht bekannt. 



 6

Teil B 
 
Bildungsauftrag und Selbstverständnis von Kindertagesstätten 
 
 
1. „Bildung von Anfang an“ 
 
Bildung ist ein lebenslanger Prozess, der mit der Geburt des Kindes beginnt. Kinder 
verfügen über erhebliche Kräfte und Motivationen, um sich die Welt durch eigenaktives 
Lernen zu erschließen. In keiner Lebensphase ist das Lerntempo und die Lernlust so 
groß wie in den ersten Lebensjahren.  
 
Wir gehen davon aus, dass Kinder sich ihr „Bild von der Welt“ aufgrund ihrer 
Wahrnehmungen und Erfahrungen konstruieren. Über die Erfahrungen mit der Welt, 
konstruieren sie ihre „innere Welt“, wobei Bildung die zentrale Aktivität des Kindes ist, 
sich die Welt anzueignen. Auf diese Art bilden sich Kinder in Selbstbildungsprozessen.  
 
Diese Fähigkeiten und Anlagen zur Aneignung der Welt entwickeln sich aber weder 
”von selbst” noch zu jeder Zeit. Vielmehr gibt es zeitlich begrenzte Entwicklungsphasen, 
in denen Basiskompetenzen ausgebildet werden können. Zu den bekannten 
pädagogischen und psychologischen Erkenntnissen über die frühkindliche Entwicklung 
belegen nun auch neurobiologische Forschungen, dass die ersten Lebensjahre 
entscheidend für die Entwicklung des Gehirns und der damit verbundenen 
Kompetenzen sind. Erhalten Kinder keine angemessene Unterstützung und Anregung 
bilden sich bestimmte Gehirnregionen nicht aus. 
 
Lernen im frühen Kindesalter ist ein affektiver Prozess und abhängig von 
unterstützenden Beziehungen zu Erwachsenen. Je jünger die Kinder sind, desto mehr 
sind sie auf vertrauensvolle Beziehungen zu Bezugspersonen angewiesen, die von 
Wertschätzung und Akzeptanz kindlicher Bedürfnisse und Anliegen geprägt sind. Auf 
dieser Grundlage gestalten sie Interaktion und Kommunikation. 
 
Mehr denn je müssen Kinder auf einen Prozess lebenslangen Lernens vorbereitet 
werden, lernen, sich auf Veränderungen einzustellen, mit Diskontinuitäten zu leben und 
Übergangssituationen zu meistern. Für die aktive Teilhabe an einer hochkomplexen 
Gesellschaft brauchen sie Fähigkeiten und Kompetenzen, die sie von Anbeginn 
erwerben müssen. Lebenslange Bildungsprozesse sind  Schlüssel für individueIIe 
Zukunftschancen und eine zentrale Ressource zur Lebensbewältigung.  
 
Bildung vermittelt Fähigkeiten, Fertigkeiten und Kompetenzen, um sich in einem 
pluralen Gesellschaftssystem orientieren zu können, einen eigenen Standpunkt zu 
finden und verantwortlich Entscheidungen treffen zu können. Die Grundlagen hierzu 
werden in der frühen Kindheit gelegt. Dies ist nicht nur für den Werdegang jedes 
einzelnen Kindes von Bedeutung, sondern für die Zukunftsfähigkeit unserer 
Gesellschaft. 
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2. Der Elementarbereich ist eigenständiger Bildungsbereich 
 
Das KJHG formulierte 1990 für die Tageseinrichtungen einen ganzheitlichen Auftrag 
von ”Erziehung, Betreuung und Bildung”. Dieser verspricht allen Kindern ein Recht auf 
Erziehung und Bildung auch dann, wenn die familiären Unterstützungsleistungen nicht 
ausreichen. Der bildungs- und sozialpolitische Auftrag des KJHG’s gewinnt durch die 
PISA-Studie wieder an Bedeutung. Denn diese macht deutlich, dass frühe 
Versäumnisse und herkunftsbedingte Benachteiligungen in der Schule nicht aufzuholen 
sind. ”Einmal benachteiligt – immer benachteiligt” ist offensichtlich die Folge für eine 
große Gruppe von Kindern, Ergebnisse, die auch in der AWO-ISS-Studie: ”Gute 
Kindheit – schlechte Kindheit” eindrücklich belegt wurden.  
 
Bedingt durch gesellschaftlichen Wandel und veränderte Familienstrukturen  werden 
eine umfassende familienergänzende Bildungsförderung, Erziehung und Betreuung von 
Kindern in erhöhtem Maße erforderlich. Kindertagesstätten haben einen 
familienergänzenden eigenständigen Bildungs-, Erziehungs- und Betreuungsauftrag. 
Sie sind die erste außerhäusliche Bildungsinstitution, die ohne Selektion, ohne 
Leistungsdruck und -benotung und ohne die engen Zeitvorgaben eines 
Unterrichtsplanes, pädagogisch arbeiten  kann.  
 
Lernmethodische Kompetenzen durch die Kinder "das Lernen lernen” sind 
Schlüsselqualifikationen, die in der Kindertagesstätte vermittelt werden können. Dabei 
geht es nicht darum schulische Unterrichtsgestaltung zu kopieren oder eine 
”Belehrungspädagogik” einzuführen, sondern darum die Potentiale der Kinder gemäß 
ihren entwicklungspsychologischen Fähigkeiten zu nutzen und ihre Freude am 
Entdecken und Experimentieren und an der Aneignung von Wissen positiv zu 
verstärken.  
 
Wesentliche Aufgabe der außerfamiliären Bildung ist es, die oben genannten 
Bildungsprozesse anzuregen und sogenannte Basiskompetenzen wie Selbstvertrauen, 
Selbstwirksamkeit, Kommunikations- und Konfliktfähigkeit sowie Autonomie gezielt zu 
fördern. Für die Zukunftsfähigkeit unserer Gesellschaft kommt es darauf an, auf der 
Grundlage eines ganzheitlichen Bildungsverständnisses den personalen und sozialen 
Basiskompetenzen ein größeres Gewicht beizumessen.  
 
Der Sachverständigenrat Bildung empfiehlt, die heutige Kindertagesbetreuung zu einem 
System der frühkindlichen Bildung fortzuentwickeln und an sie hohe Anforderungen zu 
stellen, so dass jedem Kind vom ersten Lebensjahr an ein qualitativ hochwertiges 
Bildungsangebot gemacht werden kann. In vielen europäischen Ländern werden die 
ersten sechs Jahre als entscheidende Bildungsjahre anerkannt und durch ein großes 
Engagement für öffentliche, frühkindliche Bildungsangebote gestärkt. Auch Hessen 
muss Anschluss an diese Entwicklung finden und eigene Anstrengungen unternehmen, 
allen Kindern unabhängig von ihrer Herkunft optimale Bildungschancen zu bieten.  
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3. Verbindliche Grundsätze und Ziele formulieren 
 
Ein Rahmenkonzept soll dem ganzheitlichen und eigenständigen Bildungsauftrag und 
der Qualitätsentwicklung der Tageseinrichtungen und Tagespflege für Kinder 
Verbindlichkeit und Orientierung geben. Die Entwicklung dieses Rahmenkonzeptes für 
eine qualitativ anspruchsvolle elementare Bildungsarbeit darf allerdings keine 
Verschulung der Kindertagesstätten nach sich ziehen, sondern muss aus einem 
ganzheitlichen Bildungsverständnis heraus abgeleitet werden und der Erkenntnis 
Rechnung tragen, dass Kinder sich ihre Welt im Spiel aneignen. 
 
Verbindliche Grundsätze und Ziele für den Bildungsauftrag von Kindertagesstätten 
müssen auf der Grundlage der Ergebnisse wissenschaftlicher Forschung und der 
pädagogischen Praxis formuliert werden. Im Mittelpunkt aller Bemühungen um 
Bildungskonzeptionen muss dabei das Kind stehen und das Anliegen, kindliche 
Bildungsprozesse durch ein gesichertes Netz von Bezugspersonen zu unterstützen, 
Basiskompetenzen zu stärken und das Recht des Kindes auf gesellschaftliche Teilhabe 
zu sichern.  
 
Entscheidend ist, dass beim Übergang in die Grundschule der 
Erziehungszusammenhang zwischen Kindertagesstätte und Schule beachtet wird. 
Dieser Bildungs- und Erziehungszusammenhang muss durch eine Sicherung der 
Kontinuität der Inhalte und Vermittlungsformen (curriculare Bedingungen) beim 
Übergang vom mehr spielenden zum mehr aufgabenbezogenen Lernen erreicht 
werden, indem die Erziehungskonzepte aufeinander abgestimmt werden.  
 
 
4. Bildungschancen für Alle eröffnen – Benachteiligung abbauen 
 
Ein zentraler und gravierender Befund der deutschen PISA-Studie lautet: ”Die bisher 
vorgelegten Analysen belegen einen straffen Zusammenhang zwischen 
Sozialschichtzugehörigkeit und erworbenen Kompetenzen.... Die Entwicklung des 
Zusammenhangs von sozialer Herkunft und Leistung scheint ein kumulativer Prozess 
zu sein, der lange vor der Grundschule beginnt und an den Nahtstellen des 
Bildungssystems verstärkt wird.“ 
 
Eine Politik, welche die Unterversorgung im Bildungsbereich bekämpfen will, muss an 
zwei Punkten ansetzen: Zum einen müssen alle Möglichkeiten genutzt werden, um den 
Sozialstaat auf eine verbesserte Armutsbekämpfung hin umzugestalten, zum anderen 
müssen direkte Maßnahmen im Bildungsbereich dafür sorgen, dass sich 
Schulabschlüsse nicht zu unüberwindlichen Hindernissen für einzelne benachteiligte 
Gruppen entwickeln.  
 
Der Einwand, dass die Pisa-Studie sich nicht mit frühkindlicher institutioneller Bildung 
beschäftigt, kann nicht entkräften, dass insbesondere zwei Ergebnisse für das politische 
und fachliche System der Tageseinrichtungen richtungsweisend sind:  
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1. Das Versagen in der Schule ist Ergebnis eines mehrjährigen akkumulativen 
     Wissensverlustes, der im frühen Kindesalter beginnt.  
 
2.  Das System Schule ist nicht in der Lage herkunftsbedingte Defizite auszugleichen 
     und Chancengleichheit herzustellen.  
 
Damit belegt die PISA-Studie den zentralen Stellenwert frühkindlicher 
Bildungsprozesse. Diese Erkenntnis ist für Fachkreise keineswegs neu, sondern alt 
bekanntes Grundlagenwissen. Schon den Vätern und Müttern des 
Bildungsgesamtplanes war dies bewusst, denn sie definierten bereits 1970 den 
Elementarbereich als die erste Stufe unseres Bildungswesens.  
 
 
5. Gemeinsame Erziehungs- und Bildungsverantwortung  
 
Gemeinsam mit den Eltern trägt die Gesellschaft Verantwortung für das Aufwachsen 
von Kindern und die Förderung frühkindlicher Bildungsprozesse, die nicht erst mit dem 
Kindergartenalter beginnen, sondern bereits mit dem ersten Lebenstag. In der frühen 
Kindheit machen Menschen die größten Schritte in ihrer Entwicklung. Ihre Lernfähigkeit 
wird im Laufe des Lebens nie wieder so ausgeprägt sein wie sie in dieser Lebensphase 
ist. Werden diese Fähigkeiten in der frühen Kindheit nicht ausreichend unterstützt und 
gefördert, werden wichtige Ressourcen zur persönlichen Entwicklung verschenkt. Einen 
sehr wesentlichen Baustein zur optimalen Förderung der Bildung unserer Kinder bildet 
daher die enge Zusammenarbeit mit den Eltern. 
 
Eltern haben in der Regel einen kontinuierlichen Kontakt mit der Einrichtung. Auf dieser 
Grundlage müssen Tagesstätten für Kinder eine Erziehungs- und Bildungspartnerschaft 
mit Eltern aufbauen, die sich nicht an Defiziten, sondern an den Entwicklungschancen 
und Ressourcen der Kinder orientiert. Darüber hinaus muss es niederschwellige 
Beratungs- und Unterstützungsangebote für Eltern geben. Nur ein qualitativ 
hochwertiges Angebot für Kinder aller Altersgruppen unter Beteiligung der Eltern sowie 
die Einbeziehung flankierender Beratungsangebote fördern die Akzeptanz und die 
Teilnahme an den Bildungsangeboten. 
 
Eine stärkere öffentliche Verantwortung für den frühkindlichen Bereich darf sich nicht 
nur auf den Ausbau der Angebote beschränken, sondern muss auch eine qualitative 
Verbesserung des Systems einer frühkindlichen Bildung aus der Perspektive der Kinder 
gewährleisten. Eine Verbesserung der individuellen Förderung des Kindes und die 
Bewältigung von Übergängen setzt eine intensive Zusammenarbeit des Elementar- und 
Primarbereichs voraus. Für einen gleitenden Übergang in die Grundschule sind gezielte 
Maßnahmen zur Sicherung der Kontinuität curricularer, personeller und kooperativer 
Bedingungen zu ergreifen. 
 
Unter Beachtung des Erziehungs- und Bildungszusammenhangs zwischen dem 
Elementar- und Primarbereich unterstützen wir einen verbindlichen Bildungsdialog. 
Hierzu sind eine engere Vernetzung der Bereiche und die Entwicklung einer aufein- 
ander abgestimmten Bildungskonzeption erforderlich. Orte solcher Kooperation können 
z. B. Arbeitsgemeinschaften nach dem Kinder- und Jugendhilferecht sein.  
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6. Rahmenbedingungen und Ressourcen verbessern 
 
Kindertagesstätten brauchen eine personelle, räumliche und materielle Ausstattung, die 
eine optimale Förderung der Kinder unter den genannten Gesichtspunkten ermöglicht. 
Die Bildungsfinanzierung muss vom Kopf auf die Füße gestellt werden. Es muss eine 
deutliche Erhöhung der Aufwendungen für die frühkindlichen und die Bildungsprozesse 
der Grundschulzeit stattfinden.  
 
Die Bildungs-, Jugend- und Familienpolitik muss die Zeit der größten Lernfähigkeit der 
Kinder im Alter zwischen 0 und 6 Jahren sorgsam wahrnehmen. In diesen Bereich ist 
deutlich mehr zu investieren als bisher. Als Richtschnur dient das EU-QualitätszieI des 
Netzwerkes Kinderbetreuung, wonach die öffentlichen Ausgaben für Einrichtungen für 
Kinder unter sechs Jahren nicht weniger als 1 % des Bruttoinlandsproduktes betragen 
sollten. Eine Investition, die sich auch in Zeiten knapper Kassen für die 
Zukunftssicherung unserer Gesellschaft lohnt.  
 
Die Fachdebatte über Qualitätsentwicklung und -sicherung zeigt, Qualität kostet ihren 
”Preis”, Bildungsanforderungen und Bildungskriterien dürfen nicht losgelöst von den 
strukturellen Rahmenbedingungen entwickelt werden. Bestehende 
Rahmenbedingungen in personeller, räumlicher, materieller, organisatorischer und 
finanzieller Hinsicht sind deshalb zu überprüfen und weiterzuentwickeln.  
 
Insbesondere muss der bisherige Personalschlüssel erheblich verbessert werden, damit 
Erzieherinnen Bildungsangebote entwickeln, durchführen und auswerten können. Auch 
für die verbindlich auszugestaltende Kooperation von Kindergarten und Grundschule 
müssen die notwendigen Personalressourcen im schulischen Bereich wie auch im 
Bereich der Kindertageseinrichtungen bereitgestellt werden.  
 
Der qualitative Ausbau zur Bildungseinrichtung erfordert eine verbesserte Ausbildung. 
Wir brauchen gut quaIifiziertes Fachpersonal, das ausgebildet ist, Lerndispositionen von 
Kindern zu beobachten, anregende Situationen zu schaffen und Fehlentwicklungen 
rechtzeitig zu erkennen. Analog zum geforderten Bildungsdialog von Kindertagesstätte 
und Grundschule müssen auch für die Fort- und Weiterbildung von Erziehern und 
Lehrern verbindliche Modelle der Zusammenarbeit entwickelt werden. 
 
 
7. Entwicklung  von  Ganztagsangeboten  unter  Einbeziehung  von Schule und  
    Kinder- und Jugendhilfe 
 
Durch die Bereitstellung umfassender schulischer und außerschulischer 
Bildungsangebote und -möglichkeiten für alle jungen Menschen, muss die Gesellschaft 
ihren Teil des Generationenvertrages erfüllen und Tendenzen gesellschaftlicher 
Spaltung  
 
 
entgegenarbeiten. Die menschlichen Ressourcen unserer Gesellschaft sind kostbar und 
dürfen nicht vergeudet werden. Über die frühe Förderung, ein abgestimmtes 
Bildungskonzept zwischen dem Elementar- und dem Primarbereich sowie die 
qualitative und quantitative Erweiterung der Ganztagsbetreuungsangebote, gilt es die 
Chancen für alle Kinder zu sichern und die Ressourcen auszuschöpfen. Die 
momentane politische und strukturelle Diskussion im Aufbau von 
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Ganztagesbetreuungsangeboten sollte in enger Kooperation von Schule und Trägern 
der Kinder- und Jugendhilfe entwickelt und ausgestaltet werden. Hierfür steht die Liga 
als verlässlicher und kompetenter Partner und Einrichtungsträger zur Verfügung. 
 
 
Für die Kooperation von Elementarbereich und Schule sollen verbindliche Modelle 
entwickelt werden. 
 
 
 
 
 


